; r ; Gegen zehn Uhr machte Adele ſich auf neter Höflichkeit und Liebenswürdigkeit und 
Die Kinder des Anarchiſten. den Weg zur General-Intendanz. Hier be- bat fie einen Vertrag zu unterſchreiben, wel ⸗ 
d glückwünſchten alle Beamten die junge Künſt⸗ cher ſie für zehn Jahre mit ſteigendem Ge⸗ 


Roman lerin zu ihrem großen Erfolg, einige nann- halt an die Hofoper feſſelte. 
von le) ten fie den neuen Stern am Theaterhimmel, Glücklich und ſtolz unterzeichnete Adele 


Wilhelm Teſchen. den Vertrag. Mit freudig klopfendem Her⸗ 

Bis: zen eilte fie dann nach Haufe, umarmte und 
küßte in ausgelaſſener Freude ihren Pflege ⸗ 
vater und zeigte ihm dann die ſchriftliche 
Abmachung. 

„Was?“ ſchrie Waidmüller in höchſter 
Freude. „Zehntauſend Mark Gehalt und 
noch Spielhonorar !?“ 

„Jawohl! Und jedes Jahr ſteigend!“ 

j „Ich ſagte es ja immer, Du biſt 
Apollos Lieblingskind!“ 

„Wir werden wenigſtens 
zwölftauſend Mark verdienen.“ 

„Jetzt biſt Du eine Prima⸗ 
donna — eine Fürſtin — jetzt 
muß zuerſt ein Dienſtmädchen 
ins Haus!“ 

Adele lachte: „Freilich! 
Dieſes und noch manches an- 
dre! Jetzt ſollſt Du es gut 
haben, Papachen! Jetzt giebſt 
Du nur noch bei ſolchen Leuten 
Unterricht, die Dir für die 
Stunde drei Mark zahlen.“ 

„Da werden nicht viele 
übrig bleiben!“ meinte Waid- 
müller kleinlaut. 

„Das hoffe ich ja gerade!“ 
lachte Adele. „Ich will, daß 
Du es von nun an leichter haft. 
Wozu hätten wir denn ſonſt 
unſer fürſtliches Einkommen.“ 

Die böswillige Kritik ſcha⸗ 
dete der Sängerin in keiner 
Weiſe — im Gegenteil, alle Blätter 
tadelten ein ſolches Vorgehen, und 


(Fortſetzung.) 
as iſt alles?“ erwiderte 
Adele, als ihr Papa die 
Zeitungsnotiz vorgeleſen 1 
hatte. 

„Iſt das nicht genug? 

Leuchtet nicht aus jedem 

Wort der Neid?“ 
„Die Welt kann nicht wiſſen, daß er 
unſchuldig verurteilt wurde.“ 

„Wenn auch, aber die Welt 
hatte die alte Geſchichte längſt 
vergeſſen. Kein Menſch wüßte 
noch etwas davon, und das 
iſt eben die Erbärmlichkeit, ſie 
wieder aus der Dunkelheit und 
Vergeſſenheit hervorzuholen. — 
Doch das ſoll dem Neid und 
der Bosheit nichts helfen.“ 

„Das hoffe ich auch.“ 

„Gott ſei Dank umſtrahlt 
jetzt ſchon der Glanz Deines 
Ruhmes ſo ſehr den Namen 
Nordheim, daß niemand es 
mehr wagen wird, Dich mit 
der Vergangenheit in Verbin- 
dung zu bringen.“ 

Adele nahm die kurze Zei⸗ 
tungsbemerkung nicht ſo ernſt, 
am allerwenigſten glaubte fie, 
daß dieſelbe ihrer künſtleriſchen 
Laufbahn ſchaden könnte. Sie 
war ſich zu ſehr bewußt, nicht durch 
bezahlte Lobhudeleien oder ſonſtige 
künſtliche Mittel ihren Erfolg errungen zu f : Preſſe und Publikum wetteiferten mit- 
haben, ſondern durch die Gaben, welche ein ‚einander, der Angegriffenen ihr Wohlwollen 
gütiges Geſchick ihr verliehen und die ſie profeſſor Dr. w. Röntgen. auszudrücken. Adeles Ruhm ſtieg nach 


ſelbſt durch andauernden Fleiß ausgebildet fijedem Auftreten mehr und mehr. 
hatte. Sie wußte auch, daß man in ihrem und keiner ließ ein Wort von dem bös willi⸗ f 
Beruf nicht immer ſanft angefaßt wurde, daß gen Zeitungsvermerk verlauten, obgleich er II. 


man in demſelben kämpfen und ſich verteidi- ihnen allen bekannt war. Auch der General ⸗ Aehnlich wie noch vor wenig Jahren die 
gen mußte. ö Intendant behandelte Adele mit ausgezeich- Fabrit von Borſig in Berlin, jo lag auch 


Die Kinder des Anarchiſten. 


bis vor kurzer Zeit die Harry Johnſonſche 
Maſchinenfabrik im Norden von New⸗Nork, 
das heißt eingefaßt von breiten und ſchönen 
Straßen, welche die feinſten Häuſer zierten. 
Die Johnſonſche Fabrik nahm einen unge⸗ 
heuren und wertvollen Raum ein und fie 
beſchäftigte gegen zweitauſend Arbeiter. 

Schon oft hatten Privat-⸗Unternehmer und 
Baugeſellſchaften es verſucht, dem Beſitzer die 
Fabrik abzukaufen, um Wohnhäuſer auf der 
Rieſenfläche zu erbauen, aber Johnſon hatte 
ſtets alle Kaufluſtigen abgewieſen. Jetzt aber 
heiſchte das Beſte der Stadt, das Wohl der 
umwohnenden Bevölkerung die 1 felgen 
oder Verlegung der Fabrik, und ſolchen 
Gründen konnte und wollte Johnſon ſich 
nicht verſchließen. 

Er hatte endlich einen Kaufvertrag mit 
einer Baugeſellſchaft unterzeichnet. Die Fabrik 
ſollte verlegt und in ein Aktienunternehmen 
umgewandelt werden. Sobald dieſe Aende⸗ 
rungen vollzogen waren, zählte das Vermö⸗ 
gen Johnſons rund zehn Millionen Dollars, 
der Baugrund der alten En hatte in den 
legten Jahren einen großartigen Wert er- 
langt. Nur um ſeiner Arbeiter willen beſtand 
Johnſon auf eine Verlegung und Weiter⸗ 
führung der Fabrik. 

Noch weiter im Norden der amerikaniſchen 
Rieſenſtadt, aber ganz außerhalb des Häuſer⸗ 
meers, lag eine zweite Maſchinenfabrik, die 
nur ungefähr zweihundert Arbeiter beichäf- 
tigte, welche aber einen großen Bodenbeſitz 
umfaßte, fo daß der zehn- bis zwanzigfachen 
Vergrößerung derſelben nichts im Wege ge⸗ 
ſtanden hätte. 

Der Beſitzer hieß Wilhelm Schmidt, war 
von deutſchen Eltern in Amerika geboren 
worden und hatte ſeine Fabrik von dieſen 
geerbt. Schmidt und Johnſon, beide im 
Alter von fünfunddreißig bis ſechsunddreißig 
Jahren ſtehend, waren ſeit Jahren befreun⸗ 
det, trotz oder vielleicht gerade wegen ihres 
Charakterunterſchiedes. 

Johnſon war der Mann der Arbeit und 
der Thatkraft, der aus einem Nichts ſeine 
Rieſenfabrik geſchaffen hatte, Schmidt da⸗ 
gegen war mehr ein Gelehrter, ein Träumer, 
deſſen Gedanken ſich ſtets mit ee 
und Erfindungen auf allen möglichen Gebie- 
ten beſchäftigte, und der es im Lauf der 
Jahre fertig gebracht hatte, die einſt blühende 
eds dem Zuſammenbruch entgegen zu 
ühren. y 
Nachdem Johnſon den glänzenden Ver⸗ 
trag mit der Baugeſellſchaft abgeſchloſſen 
hatte, beſtieg er einen ſeiner prächtigen Lan⸗ 
dauer und fuhr nach der Fabrik ſeines 
Freundes Schmidt. 

Dieſer ſaß unterdeſſen wie tagtäglich in 
ſeinem Laboratorium und grübelte über eine 
neue Erfindung, die der Menſchheit Erleichte⸗ 
rung und ihm Millionen einbringen ſollte. 

In dem Kontor neben dem Laboratorium 
ſtanden der Büreauvorſteher Wilſon und der 
Kaſſierer Hoffmann an ihren Pulten, jeder 
mit rechnen beſchäftigt. Ihre Mienen drück ⸗ 
ten Spannung und Beſorgnis aus. 

„Eintauſendachthundert und fünfzig Dol⸗ 
lars und ſechzig Cents macht der Wochen- 
lohn!“ ſagte Wilſon. 

„Achtzehnhundertfünfzig Dollars und ſech⸗ 
zig Cents! Stimmt!“ erwiderte Hoffmann. 

„Und wie viel Geld haben Sie in der 
Kaſſe?“ 

„Es iſt nicht der Rede wert — kaum 
hundert Dollars!“ 

Wilſon ſtarrte entſetzt auf den Kaſſierer 


„Unmöglich! Unmöglich! In einer halben 
Stunde wollen zweihundert Arbeiter ihren 
Wochenlohn haben.“ 

„Leider! Im Laufe der Woche iſt nur 
wenig eingegangen und das hat Herr Schmidt 
für ſeine Verſuche verbraucht.“ 

„So eilen Sie ſofort zu unſerm Bankier!“ 

Hoffmann zuckte die Achſeln und erwiderte 
gedrückt: „Ich zweifle, daß mein Gang Zweck 
haben wird. Der Bankier iſt ſeit einiger 
Zeit Kg geworden.“ 

„Sie ſehen gu ſchwarz! Er hat doch im- 
mer noch unſre Wechſel eingelöſt. Was haben 
Sie für Wechſel liegen?“ 

„Nur einen einzigen! Zweitauſend Dollars 
von Stocking auf Edward Root.“ 

„Das genügt! Laſſen Sie ſich vom Chef 
4 8 arauf ſetzen — und dann eilen 

e “a 

Hoffmann begab ſich zu feinem Chef und 
eilte dann beklommenen Herzens mit dem 
erhaltenen Giro zum Bankier. Dort wies 
man in der That ſeinen Wechſel zurück. — 
Bleich und erregt fragte Hoffmann nach dem 
Grund eines ſolchen Vorgehens. Der Ban- 
kier erklärte ruhig, daß der letzte Wechſel 
auf Maſſy und Kompanie proteſtiert zurück⸗ 
gekommen ſei.“ 

Hoffmann traute ſeinen Ohren kaum und 
fragte in erſchrecktem Ton: „Was? Maſſy 
hat nicht bezahlt?“ 

Der Bankier legte den 
Wechſel vor. 

„Mein Gott, iſt denn das Haus Maſſy 
und Kompanie bankrott?“ 

„Das nicht,“ antwortete der Bankier, 
„aber es befindet ſich in bedrängter Lage 
und hat um Friſtgewährung gebeten.“ 

Ohne Geld trat Hoffmann ſchweren Her⸗ 
zens den N erg an, ſank im Kontor er- 
ſchöpft auf einen Stuhl und berichtete dem 
erſchrocken aufhorchenden Wilſon das Ge- 
ſchehene. 

„Aber mein Himmel!“ rief Wilſon, „in 
einer Viertelſtunde kommen die erſten Arbei- 
ter, um ihren Lohn zu holen. Kommen 
Sie, wir müſſen dem Chef ſofort Mitteilung 
machen!“ 

Bevor fie aber die Thür des Labora- 
toriums erreicht hatten, trat der Prinzipal 
in das Kontor, eine ſchlanke, vornehme Er⸗ 
ſcheinung mit bleichem Geſicht und ſchwar⸗ 
zem Haar, in dem ſich ſchon einige Silber- 
fäden zeigten, trotzdem Schmidt eben erſt 
das fe 
hatte. 

„Ah, meine Herren, Sie wollten zu mir! 
Was haben Sie? Geſchäftliche Unannehm- 
lichkeiten?“ Schmidt fuhr etwas nervös 
mit ſeiner feinen Hand durch ſein Haar und 
fügte ohne die Antwort ſeiner Angeſtellten 
abzuwarten, hinzu: „Ich fühle mich ſehr 
ne ich möchte mich einige Stunden hin⸗ 
egen.“ 

Wilſon hielt den Chef mit einer Gebärde 
zurück: „Leider iſt die Angelegenheit ſehr 


zurückgewieſenen 


dringend. Unſer Bankhaus hat uns den 


Kredit gekündigt, wir haben kein Geld mehr 
in den Kaſſen und heut iſt Zahltag.“ 
Schmidt ſchaute den Sprechenden un. 
gläubig, aber nicht beſonders erregt an: 
„Den Kredit gekündigt — ſo plötzlich? Das 
iſt ja nicht möglich, Herr Wilſon!“ 
Hoffmann zuckte bedauernd die Achſeln 
und antwortete für Wilſon: „Leider iſt es 
ſo, ich komme eben von dort. Die Tratte 
auf Maſſy und Kompanie kommt proteſtiert 
zurück. Der Bankier war in der letzten 


Hoffmann und rief dann nach einer Pauſe: Zeit ſehr wenig entgegenkommend, ich mel⸗ 


dete es Ihnen ſchon verſchiedenemal. Wir 
haben kein Geld, um die Arbeiter heut aus⸗ 
zuzahlen.“ D 

Schmidt ließ ſich auf einen Stuhl nieder, 

a beſtürzt auf die beiden Beamten und 

agte dann in nervös gereiztem Ton: „Aber 
was dann? An wen ſollen wir uns wen⸗ 
den? Wer will, wer kann uns ſo ſchnell 
helfen? Die Arbeiter müſſen ihr Geld ha⸗ 
ben! Die Zeit rückt vor, es muß etwas 
geſchehen, denken Sie nach, meine Herren!“ 

„Ich werde die Arbeiter durch die Meiſter 
bitten laſſen, daß ſie bis Montag warten,“ 
ſagte Wilſon. 

„Iſt das Ihr Ernſt?“ ſagte erſchrocken 
und unwillig der Chef. 

„Gewiß fie werden warten!“ fügte Hoff⸗ 
mann den Worten Wilſons hinzu. 

„Ja, ſie werden ſchon warten! Aber 
was dann? Wenn die Arbeiter heut ihr 
Geld nicht erhalten, dann fragen Sie einmal 
morgen nach der Firma Harry Schmidt! 
O, nein, das darf nicht ſein, es muß Geld 
1 werden! Zweihundert Men- 
chen, die eine ganze Woche lang für mich 
gearbeitet haben, die mir vertrauen, die ſoll 
ich mit leeren Händen abfertigen? Sie ha- 
ben ja noch keine Ahnung von meiner Lage, 
ſie haben ſtets noch auf den Tag, auf die 
Stunde ihr Geld erhalten! Sorglos leben 
ſie dahin und mit Freuden erwarten ſie 
jedesmal den Abend des letzten Wochentags, 
der ihnen den ſauer verdienten Lohn bringt. 
Und nun ſollen fie nach Haufe gehen un- 
bezahlt, mißmutig, Bitterkeit im Herzen, einen 
Fluch auf den Lippen — nein, nein! Die 
Leute haben gearbeitet, ſie ſollen bezahlt 
werden. Ich kenne einen Mann, der mir 
helfen wird, ich will ſofort zu ihm hin!“ 

In dieſem Augenblick meldete ein Kom⸗ 
mis, daß Herr Harry Johnſon den Herrn 
Prinzipal zu ſprechen wünſche. 

In den Augen Schmidts leuchtete es freu ⸗ 
dig auf. „Das iſt der Mann — den ſendet 
mir der Himmel!“ 8 

Nach dieſen Worten wollte Schmidt hin⸗ 
aus, dem Beſucher entgegen, doch in der 
Thür traf er auf denſelben. 

„Sie ſehen, ich habe es eilig,“ lachte 
Johnſon. „Ich bringe große Neuigkeiten — 
doch meine Herren, Sie blicken ſo ernſt, ſo 
feierlich? Was iſt denn hier geſchehen?“ 

Schmidt erklärte ohne Rückhalt, was ge⸗ 
ſchehen war und was er zu thun vorgehabt 


sunddreißigſte Lebensjahr vollendet hatte 


atte. 
Sofort zog Johnſon feine Brieftaſche, 
füllte einen Check aus und reichte denſelben 
an Hoffmann mit den Worten: „Sofort zu 
meinem Bankier Stephy Morton! Nehmen 
Sie meinen Wagen, er wartet am Haupt⸗ 
eingang. Nun, warum gehen Sie nicht?“ 

„Verzeihung — hier ſtehen —“ 

„Zwanzigtauſend Dollars! Stimmt ſchon, 
eilen Sie nur! Nachher werden Sie noch 
mehr ſtaunen!“ 

9 8 5 ſtürzte fort. 

ohnſon nahm ſeinen Freund beim Arm 
und begab ſich mit demſelben in das Labo⸗ 
ratorium. 

„Nun, lieber Freund, Du biſt wohl ſtumm 
geworden?“ lächelte Johnſon und zündete 
ſich eine Cigarre an. 

„Ja, vor Dankbarkeit, Johnſon!“ 

„Ach, Dummheit, das iſt eine Lappalie! 
Höre zuerſt meine Neuigkeit!“ 

Johnſon erzählte nun dem aufhorchenden 

8 von dem Verkauf ſeiner Fabrik, der 
ründung der Aktiengeſellſchaft und ſchloß 
„Ihr Beſitztum, lieber 


mit den Worten: 


aa 


Schmidt, halte ich nun für ſehr geeignet, um 
die neue Fabrik auf dasſelbe zu verlegen. 
Ich bin bereit, Ihnen die Fabrik abzukaufen, 
natürlich zu einem Preis, der Ihnen genug 
zu einem ſorgenloſen Leben übrig läßt.“ 

„Sie überhäufen mich ja mit Wohlthaten!“ 
erwiderte Schmidt gerührt. „Selbſtverſtänd⸗ 
lich füge ich mich ganz Ihren Wünſchen, aber 
eine Frage möchte ich doch ſtellen.“ 

„Bitte, reden Sie!“ 

„Was wird aus meinen Arbeitern?“ 


Die Kinder des Anarchiſten. 
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und Gefühlen überwältigt, die Augen. Doch ſein er bis heut keine Ahnung gehabt hatte. 


nur wenige Sekunden dauerte dieſe Anwand⸗ 
lung von Schwäche. Mit der gewöhnlichen 
Farbe ſeines Geſichts und der gewöhnlichen 
Ruhe ſeines Blickes nahm er die Zeitung 
wieder auf und las dann die Stelle, die ihn 
ſo ſehr überraſcht und überwältigt hatte, 
noch einmal. Es war ein Artikel in einer 
der erſten deutſchen Zeitungen und zwar 
über den neuen Stern am Opernhimmel — 
über Adele Nordheim, welcher Artikel zum 
Schluß eine böswillige Bemerkung, den 
Bruder der Sängerin betreffend, enthielt. 
Johnſon ſuchte in allen andern vorhan⸗ 
denen Zeitungen nach Berichten über die 
Sängerin Adele Nordheim und machte ſich 
Bemerkungen. Lange ſaß er dann in tiefen 


Dieſe Schweſter mußte nach ſeiner Flucht 
aus Deutſchland erſt geboren ſein. 

Ein zweiter und letzter Brief an ſeinen 
Vater war mit dem Vermerk an ihn zurück⸗ 
ekommen: „Adreſſat und deſſen Frau ver⸗ 
Horben.“ Nähere Verwandte beſaß er in 
Deutſchland nicht und einen weitern Brief 
hatte er deshalb nach dorthin nicht zu ſen⸗ 
den gewagt. 

„Adreſat und deſſen Frau verſtorben,“ 
wie oft hatte der jetzige Millionär dieſe 
Worte in höchſter Bitterkeit wiederholt, dieſe 
Todesnachricht armer Leute. 

„Adreſſat und deſſen Frau verſtorben,“ 
murmelte er auch jetzt noch einmal und ein 
Zug von Schmerz und Bitterkeit lag auf 
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Der Markt in Johannesburg. 


Nur wenige Monate find entfloſſen, ſeit der Zuſammenſtoß der Boeren mit den Engländern in der ſüdafrikaulſchen Republik „Transvaal“ die 


Augen 
den 


Port⸗Eliſabeth, Lourengo⸗ Marquez; demnächſt wird auch die Bahn nach Durban hergeſtellt ſein. Der früher allein 


ganz Eurppas auf dieſen Staat richtete, deſſen mütvolle Verteidigung noch durch die Worte Kaiſer Wilhelms bere die Anerkennung fand. Unſre Abbildung zeig ı 
Markt der eigentlichen Hauplſtadt des Staats. (Pretoria ift jedoch der Sitz der Regierung.) Johannesburg ia Larch Bahnlinien verbunden mit Eapftaht, 


ebräuchliche Verkehr mit den Ochſenwagen, 


wie der Zeichner unſers Bildes fie vorführt, iſt jegt lediglich auf die abſeit der Bahnen liegenden Diſtritte beſchränkt. Auf den Reifen in dieſen Gegenden dienen 


die Wagen dann wochenlang als Wohnung und Warenraum. 


Nachdem Johnſon den Kaufvertrag zu 
Papier gebracht hatte, verließ er den über. 
glücklichen Schmidt, den er mit einem Schlage 
von allen ſeinen Sorgen befreit hatte. 

Beim betreten des erſten Kontors ſah er, 
wie Wilſon und Hoffmann ſtrahlenden Auges 
den Meiſtern aus vollen Kaſſetten den Wochen⸗ 
lohn für die Arbeiter auszahlten. 

Draußen angelangt, beſtieg Johnſon jei- 
nen prächtigen welpäner und ließ ſich 
nach einer der erſten Weinſtuben fahren, um 
dort zu ſpeiſen. 

Nach dem Eſſen griff Johnſon zu den 
deutſchen . 

Ohne beſondere Aufmerkſamkeit begann er 
mit dem Leſen derſelben. Plötzlich aber ſtutzte 
er — dann erblaßte er, ließ die Zeitung 


Gedanken, bis er plötzlich aufſprang, eiligſt 
ſeine Zeche bezahlte, ſeinen vor der Thür 
harrenden Wagen beſtieg und ſich ſofort 
zum Telegraphenamt fahren ließ, wo er 
eine ganze Reihe Depeſchen nach Deutſch⸗ 
land aufgab. 8 
Etwa vierzehn Tage ſpäter befand ſich 
Johnſon in größter Aufregung in einem 
Zimmer ſeines palaſtartigen Hauſes. Die 
erſten brieflichen Antworten auf feine Tele 
gramme nach Deutſchland waren eingelaufen 
und lagen geöffnet auf einem Tiſch. Er hatte 
ſie alle geleſen, wiederholt geleſen, ſo ſchwer 
begreiflich war ihm deren Inhalt. Er ſchritt 
— die Beute höchſter Aufregung — in dem 
Zimmer auf und nieder. Die Briefe ließen 
ihm keinen Zweifel mehr: es lebte ihm in 


ſinken und ſchloß, wie von ſeinen Gedanken Deutſchland eine Schweſter, von deren Da- 


dem Antlitz des reichen Mannes, des ſrüheren 
Schloſſerlehrlings Heinrich Nordheim. 

Nicht lange gab der ſtolze uns thatkräf⸗ 
lige Mann ſich weichen Gefühlen hin; es 
erfüllte ihn mit einer großen Genugthuung, 
daß ſowohl er wie ſeine Schweſter, die Kin⸗ 
der eines Arbeiters, die Höhen des meuſch⸗ 
lichen Lebens erſtiegen hatten. 

Nur ein Gedanke peinigte den vom Glück 
verwöhnten und vom Erfolg gekrönten Mann, 
nämlich der, daß ſeine Schweſter durch ihn, 
den Bruder, bittere Stunden hatte erleben 
müſſen, daß man ſie für ſein angebliches 
Vergehen büßen laſſen wollte, daß ihr An⸗ 
ſehen durch ihn beeinträchtigt werden könnte. 
Freilich, die Zeitungen ſprachen nur im Ton 
höchſter Achtung und Bewunderung von 
Adele Nordheim. 


(Fortſetzung folgt.) 
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· unſern Bildern. ER \ 


Profeſſor Dr. W. Röntgen (Seite 5), ge⸗ 
boren 1845, bildete ſich hauptſächlich unter der 
Leitung Auguſt Kundts in ſeinem Sonderfach, 

don aus. Mit einer auf Kundts An⸗ 

regung im Züricher phyſikalichen 8 

ie 

Beſtimmung des ale der ſpezifiſchen 
önt⸗ 


der P 
laboratorium gefertigten Arbeit „Ueber 


Wärme der Luft“ führte ſich 
en 1870 in die Wiſſenſchaft ein. 
Im Jahre zuvor war er bei der 
Univerſität Zürich zum Doktor 
promoviert worden. Als Kundt 
1870 nach Würzburg berufen wurde, 
folgte ihm Röntgen, von Kundt 
zum Aſſiſtent auserſehen, dorthin, 
und 1872 ſiedelte er mit Kundt an 
die neubegründete Kaiſer⸗Wilhelms⸗ 
Univerfität in Straßburg i. E. über. 
ter begann er 1874 als Privat- 
ozent a: akademiſche Lehrthätig⸗ 
keit. Nach Jahresfriſt aber wurde 
er als ordentlicher Profeſſor für 
Phyſik und Mathematik an die 
orſtakademie zu Hohenſtein beru⸗ 
en. Schon 1876 kehrte er, zum 
außerordentlichen Univerſttäts⸗Pro⸗ 
feſſor ernannt, nach Straßburg 
zurück. Im Jahre 1879 wurde er 
ordentlicher 1585 und Direktor 


= 


der phyſikaliſchen Univerſitäts⸗ 
SH: m 5 2 Het 1 
wirkt er in gleicher an 
der Univerfität Würzburg Die 

wiſſenſchaftlichen Forſchungen Pro⸗ 
feſſor Röntgens beziehen ſich auf 
die Lehre von der ſpezifiſchen 
Wärme und Wärmeverbreitung, 
die Thoerie der Batterie⸗Entla⸗ 
dungen, die elektro⸗magnetiſche Dre⸗ 
hung der Polariſationsebene, des 
Lichts in Gaſen, die Abſorption 
der Wärmeſtrahlen, die Lehre von 
der Dichtigkeit, Kompreſſibilität 
und Oberfläſchenſpannung von 
Flüſſigkeiten u. a. m. W 
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I wich 


auf die zur 
Trockenplatten, 
ſtrahlen es thun. Man 


wie 
Schirm 
feſſeln. Eigenarti 
daß, ganz anders a 


len gehen ae durch das Holz hindur 


Wegen dieſer 


derung 


nehmen, die rings von undurchſichtiger Maſſe 
Röntgen photographierte ſo 
einen in einem Holzkaſten e Satz 
olzſchachtel be⸗ 

Am 1 5 aber 
„in der 

erüſt zu ſehen war. Die 


umgeben find. 


Meſſinggewichte, eine in einer 
findliche Drahtſpule u. ſ. w. 

überraſchte die Aufnahme einer Han 
deutlich das Knoche 


* 


Aufnahmen erklären ſich ſo daß die Umhüllung, 
Holz des Kaſtens und der Schachtel, die 
Muskeln und die Haut, welche die Handknochen 
umkleiden, für die Rön u Strahlen leicht 
hingegen Mur nicht 

ie Muskeln. 


das 


dun ou ig ſind, das Meta 
und die Knochen viel weniger als 
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V0 ift der Gerichtsvollzieher mit der ‚gefändet 


as ihm aber eine all- 
gemeine Berühmtheit verſchafft hat, iſt die von 
ihm gemachte Auffindung einer neuen Art von 
Strahlen, welche in ihrer praktiſchen Verwertung 
find und ganz neue Errungen⸗ 

chaften im Gefolge haben können. Sie wirken 
otographie benutzten Gelatine⸗ 

wie die ar Lichts 
ann die von den 
Röntgenſchen Strahlen hervorgerufenen Bilder, 
e Röntgen zuerſt auf dem fluorejcirenden 

ah, auf der photographiſchen Platte 
iſt bei ſolcher Bildaufnahme, 
ſonſt, die Holzkaſſette, welche 
die lichtempfindlichen Platten enthält, nicht geöff⸗ 
net zu werden braucht; die Röntgenſchen 1 


igenſchaft kann man mit ihnen 
auch, was am meiſten Aufſehen und Verwun⸗ 
erregt, Bilder von Gegenſtänden auf⸗ 


] 
nee von Pap angewendete Verfahren 
ſein. Ein trocknes le 1 25 hollunderartiges Stück 
Holz wird mit einer kleinen Kerbe verſehen und 


auf den Boden gelegt. Während der es davor 


era: Inſulaner mit beiden Füßen in feiner 
age hält, dreht er ein in der Kerbe ruhendes 
ähnliches dünnes Holz raſch zwiſchen den Hän⸗ 
den. Nach etwa 20 Sekunden ſteigt etwas 
Rauch auf, nach weitern 20 bis 30 Sekunden 
glimmt das Holz. 


Alter?“ 
deutend): „Hier ſteht er — aber im Vertrauen, 
ſo hört er ſich nicht gern rufen!“ 


Original -Verierbild. 


(Geſetz vom 11./ VI. 70.) 
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(Erklärung folgt in nüͤchſter Nummer“) 


im Engliſchen march purple violet E 


Er und ſie vor Gericht. Richter: „Ihr hat eine ausdauernde, "en e, kriechen 


Junge Frau (auf ihren alten Mann zel, die keinen Stengel, 
lich glatte und dunkelgrüne Blätter treibt. 
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lich verſtanden. Hausfrau; „Na, das iſt ein Damenabteil!“ Reiſender: 


Das veilchen, oder viola odorata acaulls, 


e Wur⸗ 
ondern gleich über dem 
tem» 
eben 
diefen Blättern kommen aus d 
Wurzel zugleich auf der Erde 
kriechende, hin und wieder mit 
Schuppen oder mit kleinen Blättern 
beſetzte Ausläufer hervor, welche 
a ſchlagen und neue Pflan⸗ 
en bilden. Die einfachen Blüten⸗ 
fiele die nur eine einzelne Blume 
tragen, kommen gleichfalls aus der 
Wurzel und find einen bis drei 
Zoll lang. Für die Heilkunde ft 
die Veilchenwurzel, wie auch 
Veilchenſame von einiger Bedeu⸗ 
tung, namentlich wird der Veilchen⸗ 
firup in der Kinderſtube wider die 
Schwämmchen im Munde der 


oden herzförmig gerundete, eingekerbte, 


IN 


az Säuglinge gewendet, Im Alter 


tum wurde das Kraut zu den fünf 
erweichenden Kräutern gezählt. 
Die Folter. Als in Sachſen 
die Folter vor Gericht abgeſch 
wurde, und der ae u K. 
den desfallſigen Erlaß geleſen batte 
rief er ſeinen Amtsfrohn, ihm die 
verkehrte Neuerung, wie er ſie 
nannte, 7 9 Dann entließ 
er ihn mit den Worten: „Se. Kur⸗ 
fürſtliche Durchlaucht wollen nun 
einmal die Schufte nicht mehr fol⸗ 
tern laſſen; darum ſchafft 
eine ont c Karbatſche an; wie 
ſoll ſonſt die Wahrheit an den 
Tag kommen?“ 25 
Hoher Mut. Schaffner (zu 
einem Reiſenden, der aus Ver⸗ 
ehen in einen Damenabteil ein⸗ 
teigen will): „Bitte, mein Herr, 


Rieke, wie wars geſtern auf dem Ball, mit fürcht mich ja nicht!“ * 
Aus Erfahrung. Profeſſor: „Und nun, 


wem 
„Mit 
Gemeinen?“ — „Ach nee, gnä' Frau, ſie waren 
ganz anſtändig.“ 


Schach-Rufgabe von Iend Paz, Miskolcg. 
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a ST de f g n 
Weiss, @+6— 18) 
Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 


(Auflöfung folgt in nächſter Nummer.) 


Die beſte Vorbildung. Direktor (einer 


Welchen Vorteil die ärztliche Kunſt für die Er⸗ Fiſchkonſervenfabrit): „Alſo, Sie wollen bei 


kennung von Störungen im Bau der 
ziehen wird, das kann erſt die Zukunft le 


ane mir Arbeit als Sardinenpacker? Verſtehen Sie 


denn auch das Geſchäft?“ Bewerber: „Ges! Derantwortlicher Nebackeur W. Herrmann, Berlin- Seil 
Die einfachſte Art der Urfeuererzen- wiß, ich war früher Zugführer bei der ua N 


aung auf den Karolinen dürfte das von den Stadtbahn!“ 


aſt Du denn am meiſten getanzt?“ — 
oldaten, gnädige Frau!“ — „So — mit 


Leihhaus.“ 


err Kandidat, ſagen Sie mir, wo findet man 
ie meiſten Brillanten?? Kandidat: „Im 


Nätſel. \ 


Nun, weiſer Nater, rate Du: 
Nimm mir ein nu, fo bleib’ ich ein Nu. 


Vierſilbige Scharade. 
Eins Schätze holt aus tieſem Grund, 
wei > durch helle Zeichen kund, 

e Friſt nicht zu verſäumen. 
Eins⸗zwei vekeint ſchützt vor Gefahr 
Bei ſeinem Amt das erſte Paar 
In ſchaurig dunklen Räumen. 


Und wer von uns kennt beide nicht, 
Verherrlicht einzeln als Gedicht, 

So meiſterhaft beſungen? 

Wo rein die deutſche Sprache tönt 

Und Bildung, Geiſt und Herz verſchönt, 
Dort ſind ſie nicht verklungen. 


Vuchſtaben-Rätſel. 
Einer Hauptſtadt nimm das Haupt, 
Und eh Du es ſelbſt g. * 


Zei i 
{ Eh Raie ſchne dh Dir 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Anflöfungen aus voriger Nummer: 


des Reim-yülrätfet; beim eſſen beimeſſen; des Scherz⸗ 


tſels: Die und der Feige. 


Nachdruc aus dem Inhalt d. Bl. verboten. 
ereg vom 11./VL 70. 


Gedrudt und herausgegeb 
Ihring & Fahzentoig, Berl l. 4%, Prinzenſtr 86. 


